
eerrereeeeere-e

AKsvonnementspreis

monatl. 50 jährl. 1.50.4vranim fein da rch
u

die Poſt bezogen 1.65 A.

Die Unterhaltun e
„Die Neue Pert“ ko
monatl. 10 jährl. 30 Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die ögeſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 A.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6585.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Querfurt, Delitzſch Bitterfeld und die Mansfelder K reiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergorfſe.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Kr. 146. Salle a. S. Sonnabend den 25 Juni 1892. 3. Jahrg

e Wwe. v v v V vArbeiter! Genoſſen! Die letzte Volksverſammlung beſchloß mit überwältigender Wehrheit,
den Wopkott mit aller Energie weiter zu führen. Handeltk danach!

Die Weltausſtellung in Chicago.
Nach allen einlaufenden Berichten zu urteilen, wird die

Weltausſtellung in von einer Pracht und Groß
t werden, die alle Welt mit Staunen und Bewunderung

wird. Die moderne Technik wird ihre Wunderwerke
gen und die „ungehenere Warenſammlung“, wie Karl Marx

Reichtum der bürgerlichen Geſellſchaft bezeichnet, wird in
ihren beſten Exemplaren dort beweiſen, zu welcher Produk-
tivität die Arbeit des Gedanken und der Hände ſich entwickelt
at. Rieſenhafte Paläſte mit prächtiger und kunſtvoller Aus

mückung ſollen die Herrlichkeiten bergen, die aus allen fünf
Erdteilen hier aufgeſtapelt werden, und die ſo ſchnell empor
eblühte Stadt wird die Maſſen der Beſucher kaum faſſen
önnen, die aus allen Himmelsgegenden, über Land und Meer

herbeiſtrömen werden.
Alles das wird man ſeinerzeit, von den üblichen Poſaunen-

ſtößen begleitet, in allen Blättern beſchrieben finden des Lobes
von den Leiſtungen der modernen Geſellſchaft wird kein Ende
ſein. Wir erkennen dieſe Leiſtungen vollſtändig an und halten
wir für einen Thoren, der es unternehmen will, daran zu
mäkeln.

Aber die Medaille, die von der kapitaliſtiſchen Produktion
ausgeprägt wird, hat ihre Kehrſeite. So glänzend und
impoſant die Vorderſeite ſich ausnimmt, ſo traurig und trüb-
ſelig iſt ihre Kehrſeite. Sie wird gebildet durch das grauſige
Maſſenelend, welches die kapitaliſtiſche Produktionsform
nicht entbehren kann.

Es mag Leute geben, die ſo ſtarke Nerven haben, daß ſie
ſich beim Anblick der Herrlichkeiten einer Weltausſtellung jedes
Gedankens an die elende Lage der Arbeiter entſchlagen können,
deren fleißige Hände das alles geſchaffen, womit der moderne
Kapitalismus ſich breit macht. Wir ſind keine ſolchen Pferde
naturen und wir denken beim Anblick einer Ausſtellung immer
daran, wie grauſam und wie undankbar die bürgerliche Ge
ſellſchaft gegen diejenigen iſt, mit deren Federn ſie ſich bei

ſolchen Ausſtellungen ſchmückt. t d
Wenn wir z. B. leſen, daß ſich die ſächſiſche Textilinduſtrie

an der Ausſtellung beteiligen und, wie es zuverſichtlich heißt,
„glänzend“ vertreten ſein wird, ſo glauben wir das. Sie
kann ſich mit ihren Produkten wohl ſehen laſſen. Aber wir
denken dabei auch an den Abgrund von Elend, in den der
Teil des ſächſiſchen Volkes verſunken iſt, der ſeinen Unterhalt
in der Textilinduſtrie ſuchen muß. Mit dieſem Elend muß
der „GSlanz“ in Chicago erkauft werden. Bei dem Gedanken
daran wird in den Augen eines jeden Menſchenfreundes der
„Glanz“ erbleichen. Man denke an die Weberlöhne im Erz

birge!x und ſo geht es noch bei hundert anderen Jnduſtriezweigen!

Die Kapitaliſten werden in Zeitungsartikeln, Feſtreden und
Toaſten mit Bewunderung überſchüttet und beweihräuchert

werden. Bei Wein und Braten wird mancher wohlbeleibte
Aktionär vor Verznügen ſtrahlen über die Anerkennung,
welche der deutſchen Induſtrie gezollt wird, und wird ſchmun-
zeln: „Ja, das haben wir geleiſtet!“

Jn der That ungeheure Leiſtung, ſein Kapital in der
Jnduſtrie werbend anzulegen, hohe Dividenden einzuſtreichen
und dafür ſich das Leben ſo angenehm wie möglich zu machen!
Den unangenehmeren Teil der Sache zu beſorgen, dazu iſt ja
von der „Vorſehung“ der Proletarier beſtimmt, deſſen Schweiß
ſich in blankes Gold verwandelt!

Nur eines ſollen uns die Herren Dividendenjäger nicht
glauben machen wollen daß ſie ein höheres, allgemeines
Jntereſſe verfolgten. Hinter dem Aeußeren ſteckt
nur die kapitaliſtiſche Habgier und die Bereicherungsſucht, die
Jagd nach Sewinn, die unſerem Zeitalter den Stempel auf
gedrückt hat. Sonſt würde man vie Erzeuger all des Reich
tums und all der Pracht nicht darben laſſen und ſich nicht
fälſchlich ein Verdienſt zuſchreiben, das nur der Arbeit,
nicht aber dem zinſennehmenden, ſpekulieren-
den, wucheriſchen Kapitalismus gebührt.

So wird hinter den glänzenden Kouliſſen einer ſolchen
De eng wieder nur eine Orgie des Kapitalismus
gefeiert.

Dennoch halten wir eine jede Ausſtellung für nützlich und
wirkſam grade im Jntereſſe der Arbeiter. Wenn auch offiziell
von den Verdienſten und von der Bedeutung der Arbeit, von
den Anſtrengungen und Leiſtungen des Proletariats geſchwiegen
wird, ſo werden doch dieſe von der Ausſtellung ſelbſt zum
Ausdruck gebracht. Jn Millionen Herzen dringt ſchneidend
der Gedanke ein, wie ungerecht eine Geſellſchaftsordnung iſt,
welche die arbeitſame Maſſe darben läßt und einigen wenigen
a Wtegierten alle Genüſſe und Vorzüge im Uebermaße zu
wendet.

Die große Strömung, welche die Menſchheit erfaßt hat,
geht dahin, dieſe Privilegien zu beſeitigen. Die Chicagoer
Ausſtellung wird ihr gutes Teil dazu beitragen, die ſozia
liſtiſche Strömung zu verſtärken.

Volitiſche Rundſchau.
Die beiden Häuſer des preußiſchen Landtags ſind geſtern

geſchloſſen worden.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik wurde geſtern in
dem Abteilungeſaale V. des Reichstagsgebäudes bei Anweſen-
heit ſämtlicher 12 Mitglieder mit einer kurzen Anſprache des
Staatsſekretärs v. Bötticher eröffnet. Darauf wurde in
die Beratung des erſten Punktes Beratung der Geſchäfts
ordnung“ eingetreten. Aus den bezüglichen Verhandlunger
iſt hervorzuheben, daß die Verhandlungen öffentlich ſein ſollen
und die Mitwirkung der Preſſe allſeitig gewünſcht wurde.

Die Mitglieder der Kommiſſion, welche nicht in Berlin
wohnen, erhalten Reiſekoſten und Tagegelder in Höhe von
15 Mark. Der zweite Punkt der Tagesordnung bildeten
„Gutachtliche Aeußerungen über Erhebungen bezüglich der Ar
beitszeit 2c. im Bäcker und Konditorgewerbe“. Auf die
Verhandlungen kommen wir noch ausführlicher zurück.

Rektor Ahlwardt wurde abermals verhaftet und in
Unterſuchungshaft abgeführt, da das Kammergericht den Be
ſchluß der Strafkammer auf Entlaſſung des Beſchuldigten
gegen Kaution von 10 000 M. aufhob; die endgültige Haft
entlaſſung wurde von Hinterlegung einer auf 50 000 Mark
erhöhten Kaution abhängig gemacht.

Der neweſte Kriegezug der deutſchen Schutztruppe
in Oſtafrika iſt allem Anſcheine nach total verunglückt.
Die Expedition war gegen die Dſchagga (auch Moſchi ge
nannt) im Kilimandſcharo- Gebiet gerichtet und hatte den
Zweck, die Moſchi zu „züchtigen“, weil ſie ſich für die Seg
nungen der europäiſchen Kultur nicht ganz ſo empfänglich
gezeigt hatten, wie es unſere Kolonialſchwärmer gern haben.
Herr v. Bülow wollte den Stamm nicht nur züchtigen, ſon
dern ihn „bis zur Ausrottung“ bekämpfen; aber der Erfolg
entſpricht wenig den mehr großſprecheriſchen als humanen
Abſichten. Die Moſchi ſind vorläufig Sieger geblieben.
Recht elegiſch iſt die fromme „Kreuzztg.“ durch das neue
Kolonialmißgeſchick geſtimmt worden. Und man kann es ihr
kaum verargen; hat ſie ſich doch kräftig ins Zeug gelegt für die
Se re des ſchwarzen Erdteils durch Bibel und Flinte.

ie ſchreibt

„Das Mißgeſchick des Freiherrn v. Bülow erinnert an die Nieder
lage der Expedition v. Zelewski am 17. Anguß 1891 durch die
Wahehe und fordert zu Vergleichen heraus. Beide Truppenführer,
ſowohl der gefallene Kommandeur v. Zelewski als der jetzt verwundete
Kompagnieführer Freiherr v. Bülow gehören unſeren ſogenannten
alten Afrikanern an und ſind aus der Wißmannſchen Schule hervor
gegangen. Sie haben die beiden erſten großen kriegeriſchen Expedi
tionen unter der neuen Verwaltung geführt und beide ſind recht un
glücklich verlaufen. Wir waren verwöhnt durch die beiſpiellos gün tige,
eigentlich von keinem einzigen Unfalle getrübte Kriegführung
manns in Oſtafrika. Die Gründe, auf die ſich dieſe Erſcheinung
ſtützen könnte, braucht man hier nicht näher zu unterſuchen, unzweifel
haft aber ſcheint es, daß eben dieſe außerordentlichen Erfolge unter
dem früheren Reichskommiſſar jetzt auf unſere neueren Niederlagen
nicht ohne Einwirkung geblieben ſind. Jn zahlreichen Briefen von
Deutſchen aus Oſtafrika wurde darüber geklagt, daß die Offiziere der
Schutztruppe einen Wagemut beſäßen, der eine ſichtbare
Gefahr in ſich trüge; man ſei verwöhnt durch die errungenen Er
folge und mißachte die Eingeborenen; beſonders wurde das noch
betont, als der verſtorbene Chef Kreuzler ſich vor den Wadigo mit
ſeiner allerdings kleinen Truppe hatte zurückziehen aüſſen. Der Ein
druck läßt ſich nicht abweiſen, daß die Expedition des Chefs v. Bülow
entweder nicht gehörig vorbereitet war, oder nicht vor
ſichtig genug vorgegangen iſt, oder vielleicht nach beiden Rich
tungen hin gefehlt hat. Solche Niederlagen ſind aber beſonders be
denklich, wenn ſie ſich als Wiederholungen darſtellen; dann iſt
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Und ſo wie ſie war: das Geſicht hochrot vor Zorn, mit
vorgebundener weißer Schürze und gleichfarbiger Haube auf
dem Kopfe ſtürzte ſie zum Sarten hinaus, die Straße hinunter,
dem Marktplatz zu, wo ſie in der ſchon geſchilderten Weiſe
ihre Ankunſt meldete.Weg hatte ſie ſich durch das Gewühl bald hindurch

beitet. Wer nicht beiſeite trat, wurde durch die gewaltigeKegſt ihrer Ellenbogen beiſeite geſchoben, dabei immer ſchimpfend

auf die „Saubande“ und den „Saujungen“, womit ſie den

n r j Stadtrat meinte.e an den Sinſen an die zum Rathaus hinauf
fährten, wo ihr aber Poliziſten den Weg vertreten wollten.
Doch mit dieſen machte ſie wenig Federleſens. Wie ein paar
kleine Kinder wurden beide zur Seite geſchoben, ſo daß der
eine rechts und der andere links von den Stufen herunter
mußte, was natürlich r Publikum wieder
Aula einem mächtigen o gab.v Schauſpiel wiederholte ſich in dem Flur des Rat
hauſes, wo man ſie die Treppe nicht hinauf laſſen wollte.
Und während ſie, wie draußen, ſich auch hier den Aufgang
erkämpfte, ſchrie ſie, daß es das ganze Haus durchdröhnte:
„Laßt mich zum Stadtrat! Wo iſt der Stadtrat?! Das
wäre noch ſchöner, wenn ich mir dieſe Schweinerei gefallen

laſſen müßte!“W ſt lief der im Nebenzimmer der Wachtſtube befind
liche Vochtmeiſter hinaus auf den Korridor, gefolgt von den

liziſen, um das erregte Weib zurückzuhalten, in dase des Stadtrats, des dicht bei der Treppe lag und

deſſen Thür eine entſprechende Aufſchrift trug, einzudringen,
da mit Sicherheit anzunehmen war, daß in dieſem Falle
die „ſchöne Frau“ mit dem jungen Manne nicht beſonders
„ſchön“ umgehen würde. Man ſagte ihr, der Stadtrat ſei
jetzt nicht zu ſprechen, ſie möge in der Wachtſtube, die zugleich
Wartezimmer war, ein Weilchen warten und drängte ſie hier
hinein.

Jetzt zog nun aber erſt die Wirtin vom Wendenhof die
Schleuſen ihrer Beredtjamkeit auf. Wie eine zurückgeſtaute
Waſſerflut durch einen zerriſſenen Damm ſtürzten ihre
Schmähworte zwiſchen ihren Lippen hervor und auf die armen
Poliziſten nieder, von denen keiner ein Wort zu ſagen wagte.
Als ſie wohl zum zwanzigſtenmale behauptet hatte, das
anze Rathaus oder die ganze Polizei müſſe mit ſamt demStadtrat verrückt geworden ſein, um ſo eine Schweinerei

anzuſiellen, da ſagte der Wachtmeiſter, der wieder ein
getreten war:

„Ja, Frau Günther (ſo war ihr Name), dafür müſſen
Sie ſich bei dieſen Herren bedanten,“ wobei er auf uns
drei deutete, „die Jhnen das Dynamit ins Haus gebracht
haben. Na, ſie werden aber auch ihre Strafe dafür be
kommen.

„Sie werden wahrſcheinlich keine Strafe bekommen,“
erwiderte ich, und ſetzte hinzu: „Glauben Sie es nicht, Frau
Günther, daß wir Jhnen Dynamit ins Haus gebracht haben
die Polizei hat ſich bloß zum Narren halten laſſen.“

„Schweigen Sie! Sie haben hier garnichts zu reden!“
donnerte mir da der Herr Wachtmeiſter zu, während die Frau
Günther höhniſch ſagte: „Jch glaub das ſchon, dumm genug
iſt ſie dazu.“

Jn dieſem Augenblick ging die Thür auf und zwei der
Straßenarbeiter brachten eine Kiſte herein, denen zwei andere
mit einem kleinen Schrank folgten.

„Kennen Sie dieſe Kiſte?“ herrſchte mich der Wacht
meiſter an.

„Wie kann ich alle Kiſten kennen! Mir gehört ſie nicht.“
„Dann werden Sie aber wohl den Jnhalt kennen!“

Worauf ein Schutzmann den Befehl erhielt, einen nebenan
wohnenden Schloſſer zu holen, damit dieſer Schrank und
Kiſte öffne.

Daß die Kiſte die Dynamitkiſte aus dem Götzertiſch war,
wird ſchon jeder Leſer erraten haben, ebenſo, wo der
Schrank herſtammte. Daß wir dieſen auf dem Rathaus
ſehen würden, hatten wir freilich nicht erwartet. Das war
ſo gekommen:

Als die mit der Hausſuchung in der Badeanſtalt beauf
tragte und vom Polizeiſekretär dem Regiſtrator, wie er
gewöhnlich genannt wurde geführte Polizeitruppe daſelbſt
eintraf und den Zweck ihres Kommens dem zufällig an
weſenden Beſitzer mitteilte, geriet dieſer zunächſt in die größte
Aufregung, denn er glaubte, es handele ſich um einen ihm
perſönlich geſpielten Streich. Er ſtellte ſich mit dem Revolver
in der Hand, den er ſtets bei ſich zu tragen pflegte, vor
den Eingang zur Frauenabteilung ſeiner Schwimmanſtalt
und erklärte, daß vor Schluß der Badezeit, abends 9 Uhr,
niemand hinein komme. Die Polizeibeamten, die den Ebarakter
dieſes Mannes kannten, wagten nicht, mit Gewalt vorzu
gehen. Sie legten ſich deshalb aufs Unterhandeln, indem ſie
ihn zunächſt auf die große Gefahr aufmerkſam machten, in
der er und ſeine Anſtalt ſchwebe und wovon er ſicher keine
Ahnung habe. Und ſo war es auch. Er ſtaunte nicht
wenig, als er hörte, daß ſeine Badewärterin in ihrem
Schranke Dynamiipatronen verwahre. Er war deshalb zu
folgendem Kompromiß bereit: Die Wärterin, die noch von
nichts wußte, wird herausgerufen und dann holen zwei andere
weibliche Domeſtiken den Schrank mit ſeinem geſamten Jnhalt
heraus. So geſchah es auch. Aber wie der Schrank gebracht
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Jahre, auch iſt die Möglichkeit einer Verſtärkung derſelben ſetig eine
geringere geworden. Die Lage am Kilimandſcharo iſt eine ſchlimmere,
als im Sebiete der Wahehe, da das fragliche Kilimandſcharo- Gebiet
unmittelbar an der deutſch engliſchen Grenze liegt. Schon von An
fang an hat es dort Reibungen gegeben, die Eingeborenen entziehen

ch leicht den Verfolgungen, lange ein Zuſammengehen der Deut
chen und Engländer nicht hergeſtellt iſt, ſie unterſtützen ſich von beiden

Seiten u. ſ. f, zumal durch die rein geographiſche Grenze die Stämme
in willkürlicher Weiſe zerſchnitten worden ſind. An einem Grenz-Ge
biete kann man nicht, wie es im Jnnern bei den Wahehe geſchehen
iſt, einen ſolchen Schlag ungerächt hingehen laſſen. Schon meldet auch
der Telegraph, daß der Gouverneur Verſtärkungen nach dem Kili-
mandſcharo Gebiet hat abgehen laſſen es wird großer Anſtrengungen
h um die erlittene Scharte einigermaßen wieder gut zu
machen.

„Dieſe neue Niederlage kann uns zur Lehre dienen; es iſt er
ſichtlich, daß Major v. Wißmann dort, wie es ſchon ſo oft geſchehen,
keine Schule gemacht hat. Seine Abteilungsführer, die ſich unter ſeiner
Leitung als tüchtige Offiziere erwieſen hatten, haben von ſeinem Geiſte
wenig davon getragen, ihnen mißglückt ſcheinbar jede eraſt-
liche Unternehmung. Neue Expeditionen müſſen in ſorgfältigerer
Weiſe vorbereitet und mit mehr Ruhe und Ueberlegung als
bisher durchgeführt werden.“

Daß ſich ein ſo kolonialbegeiſtertes Blatt in ſolcher Weiſe
ausläßt, iſt bezeichnend genug für die Situation. Wie wir
über die ganzen afrikaniſchen Abenteuer denken, wiſſen unſere
Leſer. Wir geſtehen den Eingeborenen dasſelbe Recht zu,
ſich der ungerufenen Eindringlinge zu erwehren, das die
„Kulturſtaaten* für ſich in Anſpruch nehmen, und können
kein „Züchtigungsrecht“ anerkennen, wenn die Eingeborenen,
welche die Eindringlinge nicht anders als Räuber betrachten,
ſich dieſen gegenüber nicht beſonders freundlich geſinnt zeigen.

Aus Dar-es-Salaam wird vom 22. ds. gemeldet:
Unteroffizier Bartel, ſelbſt verwundet, und Lazarettgehilfe
Wieſt melden, daß am 10. Juni bei Moſchi ein Gefecht
mit Maeli ſtattfand, wobei Chef von Bülow, Leutnant
Wolffrum und zwanzig Sudaneſen gefallen
ſind. Die Unteroffiziere Wutzer und Wittſtock halten
mit 24 Mann die Kilimandſcharo- Station. Die von hier
abgeſandten 180 Mann Verſtärkung ſind heute in Tanga
eingetroffen und wurden ſofort ins Jnnere dirigiert.

Der in der Depeſche genannte Sohn Mandaras, Meli,
ein noch ſehr junger Mann, iſt ſeinem Vater, nach deſſen im
vergangenen Jahre erfolgten Tode, in der Herrſchaft gefolgt
und wurde ſeitens der kaiſerlichen Verwaltung anerkannt.
Der in dem Gefecht gefallene Kompagnieführer der Schutz
truppe, Frhr. Albrecht v. Bülow, geboren am 24. Juli 1864
in Smyrna, weilt ſchon ſeit 1885 in Oſtafrika und trat bei
der Bildung der Schutztruppe durch Major v. Wiſſmann in
dieſelbe ein früher gehörte er als Sekondeleutnant dem
Königin Auguſta Garde Grenadierregiment an. Leutnant
Wilhelm Wolfrum, geboren am 29. Juni 1866, trat als
Sekondeleutnant im 1. königl. bayeriſchen Fuß Artillerie
regiment im Frühjahr 1890 in die Schutztruppe ein.

„Wir winden Dir den Jungfernkranz.“ Die Leſer
erinnern ſich noch der Reichstagsdebatten über Vorfälle auf
dem Panzerſchiff „Oldenburg“, wobei zwei Leute der Be
ſatzung von ihren eigenen Kameraden unter Abſinaung obigen
Refrains fürchterlich durchgeprügelt wurden, weil ſie den Ur-
laub überſchritten hatten. Ueber den Ausgang der daraufhin
eingeleiteten Unterſuchung berichtet das Wilhelmshavener
„Nordd. Volksblatt“:

„Jn dieſe Unterſuchung wurden auch die zur Zeit an Deck poſtierten
Wachtpoſten verwickelt. Unter dieſen befand ſich auch ein Matroſe B.
Erſt Zeuge, wurde er vor einigen Monaten plötzlich in Unterſuchung,
alſo in Anklagezuſtand verſetzt. Man nimmt an, daß dies wegen ſeinerAusſagen als gerge geſchehen. Einmal machte er aus ſeinem Herzen

keine Mördergrube und nannte die bei der Hauerei Beteiligten, und
zweitens ſagte er unumwunden, daß der indirekte Urheber der Kapitän
Herz geweſen ſei, indem er den Mannſchaften befohlen, ſelbſt dafür zu

d n e Schutztruppe nicht mehr ſo ſtark, wie im vorigen
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wird, iſt er verſchloſſen und der Schlüſſel fehlt. Die eigent
liche Badewärterin war an dieſem Tage abweſend und die
Stellvertreterin hatte keinen Schlüſſel zum Schrank. Mit
einem anderen Schlüſſel oder durch einen Schloſſer zu öffnen,
geſtatiete der Badebeſitzer nicht, weil der Jnhalt des Schrankes
der Wärterin gehöre, dieſe mithin beim Oeffnen zur Stelle
ſein müſſe. (Dieſer Widerſtand entſprang wahrſcheinlich
weniger ſeinen rechtlichen Bedenken, als der Abſicht, die
Polizei ein wenig zu ſchikanieren, denn wo er das konnte,
ließ er keine Gelegenheit unbenutzt. Vielleicht ärgerte es ihn
ſchon, daß er den Schrank hatte herausholen laſſen.) Als
die Polizei ſah, daß ſie ſo nicht zum Ziele kam, da beſchlag-
nahmte ſie den ganzen Schrank, requirierte einen in der
Nähe beſchäftigten Straßenarbeiter, der ihn auf ſeinen Karren
laden und unter ihrer Bedeckung nach dem Rathaus ſchaffen
mußte.

Auf halbem Wege dahin trafen ſie mit der Kolonne zu
ſammen, welche von ihrem Feldzug aus der Promenade heim
kehrte, wo ſie ihre Operationen am Sözzentiſch unter Teil
nahme einer großen, allerdings meiſt aus Kindern beſtehenden,
Zuſchauermenge ausgeführt hatten. Die letztere begleitete
dann auch das polizeiliche Fuhrwerk mit der erbeuteten
ſchweren Kiſte nach dem Rathaus, auf dem Wege immer mehr
anwachſend und ſo die ſchon auf dem Markt Verſammelten

noch vermehren helfend. eSo war der Schrank und die Kiſte in die Wachtſtube
gekommen. Und jetzt langte auch der Schloſſer an, der beides
öffnen ſollte.

Mit dem Schloſſer kam aber auch zugleich der Kaufmann
Wolf angeſtürmt, welcher nicht zu Hauſe geweſen, als mein
Bote bei ihm eingetroffen und nun glaubte, ich hätte durch
ſeine Schuld ſo lange auf dem Rathaus ſitzen müſſen. Er
entſchuldigte ſich deshalb zunächſt bei mir und forderte dann
den Wachtmeiſter energiſch auf, mich gehen zu loſſen und ihm
ſein Gewehr auszuliefern, dasſelbe ſei keine Dynamitflinte.
Damit kam er aber ſchön an. Das war auch ganz natür
lich. Jetzt, wo im vollem Sinne des Wortes die ſchwer
wiegendſten Beweiſe meiner Schuld zur Stelle waren, ſollte
man mich laufen laſſen Der Wachtmeiſter erklärte deshalb
dem Herrn Wolf kurzweg: „Wenn wir den Herrn Richard
wollen gehen laſſen, iſt es unſere Sache; und das Gewehr
bekommen Sie auch nicht. Uebrigens ſetzen Sie ſich mal mit
dorthin, wir werden wahrſcheinlich auch mit Jhnen noch ein
ernſtes Wörtchen zu reden haben. Jch will es mal gleich
dem Herrn Stadtrat melden, daß Sie hier ſind.

(Schluß folgt.)

ſorgen, daß die Ueberſchreitungen der Disziplinarvorſchriften aufhörten,
dann würden ſie auch nicht darunter zu leiden haben. Die Leute
waren daher Vegreiflicherweiſe erbittert und folgten nur zu willig den
irekten Anſtiftern. Was war nun das Ende vom Liede Dem Herrn
Herz geſchah nichts, den angeklagten Poſten geſchah nichts und wenn
wir recht gehört haben, ſo geſchah überhaupt niemand etwas, d. h. es
wurde keiner beſtraft, was ja nur konſequent war, ſowie der Urheber
Kapitän Herz ſtraflos UUnd doch, trotzdem die ganze Geſchichte reſultatlos niederge Gpen, iſt der inatroſe B. und derzeitige

Poſten ganz empfindlich beſtraft worden, indem ihm durch u Ein
tragungen im Militärpaß und Führungszeugnis ſein Fortkommen er
ſchwert ik. Jm Führungsatteſt iſt die Führung, obſchon er keine
gerichtlichen Strafen und niemals ſtrengen Arreſt gehabt hat, nur mit

ziemlich gut“ bemeſſen. Dieſe, ſagen wir gewiſſenhafte, Bekundungber Führung ließe ſich noch verſchmerzen. egen aber finden wir
folgende Eintragung im Militärpaß unter „Bemerkungen“ unerhört
und pung Es heißt da:

p. B. befindet ſich in gerichtlicher Unterſuchung hatte am 1. 4. 92
ſeine aktive Dienſtzeit beendet und iſt laut Entſcheidung des Sta
tionsgerichts der Oſtſee vom 1. 6. 92 zu entlaſſen.

Ausgefertigt iſt der Paß am 8. Juni. Es iſt darnach und nach dem
Gerichtsbeſchluß doch anzunehmen, daß am 1. Juni die Unterſuchung
aufgehoben worden iſt, daher konnte auch endlich zwei Monate nach
dem eigentlichen Termin der Entlaſſung dieſe erfolgen.“

Sehr treffend bemerkt das genannte Blatt weiter: „Am 8. Juni iſt
der Paß ausgefertigt, was alſo fragen wir die zuſtändige Militär
behörde thut der Vermerk im Paſſe, daß der Jnhaber in Unter
ſuchung ſei. Und wie unheimlich, wie abſchreckend wirkt das „in ge
richtlicher Unterſuchung“, umſomehr, als nicht angegeben worden, wes
halb. Wie meinen, die Marinebehörde braucht ſich doch nicht zu
genieren, beizuſetzen, warum der Paßinhaber in Unterſuchung ſich be
findet. Wenn ſie dieſe Vermerk überhaupt für nötig und rechtmißig
hält, ſo mußte unter allen Umſtänden der Grund angegeben werden.
Aber wie kommt es, wenn der Paßinhaber ſich nach dem Wortlaut
des Vermerks immer noch in Unterſuchung befſindet, wenigſtens zur
Zeit der Ausſtellung des Paſſes, daß man ihn entlaſſen hat? Offen
var ſteckt hier ein großer Widerſpruch. Mag nun die Sache liegen
wie ſie will, ſo iſt dieſer Vermerk und das Führungsatteſt geeignet,
das Fortkommen des B. im Zivilſtande zu erſchweren, ja geradezu un
möglich zu machen, was bereits zu konſtatieren iſt, indem der B. auf
Grund des Atteſtes und des Vermerks von der k. Werft, wo er um
Arbeit nachſuchte, abgewieſen worden iſt. Wir können aber nicht

lauben, daß die Militärverwaltung die Beſtrafung für irgend welchesLergehen durch Erſchwerung der Erlangung eines bürgerlichen Berufes

auf das Zivilleben ausdehnen will und nehmen daher an, daß die
Bemerkung im Paß eine Ungeſchicklichkeit eines unteren Beamten iſt,
die freilich einer Korrektur dringend bedarf. Sollten wir uns jedoch
in dieſer Annahme täuſchen, dann können wir nur verſichern, daß man
durch ein ſolches Verfahren nur Sozialdemokraten macht.“

Die demokratiſche Konvention der Vereinigten
Staaten zur Nominierung des Praäſidentſchaftskandidaten
iſt am Dienstag zuſammengetreten. Nach einem Telegramm
aus Chicago wurde Cleveland, ver bereits einmal vor
dem gegenwärtigen Präſidenten Harriſon eine Periode hin
durch den Präſidentſchaftepoſten inne hatte, im erſten Wahl
gange gewählt. Es wurden Stimmen abgegeben für Cleve
land 616, für Hill 112, für Boies 103 und für German 36
Auf die übrigen Kandidaten entfielen 31 Stimmen.

Die Ecrfurter „Tribüne“, welche bis jetzt wöchentlich
dreimal erſchien, erſcheint vom 1. Juli ab täglich.

Darmſtadt, 21. Juni. Die zweite Kammer lehnte die
zwangsweiſe Vorführung der ſozialiſtiſchen Abgeordneten
Müller und Jöſt zwecks gerichtlicher Vernehmung ab.

Die Brüſſeler Univerſität hat wie bereits berichtet
den Nationalökonomen Profeſſor Dr. Hektor Denis

zum Rektor gewählt. Der Neuerwählte iſt einer der bekann
teſten belgiſchen Gelehrten und Sozialdemokrat.
Unſer Brüſſeler Bruderorgan „Le Peuple“ teilt mit, Denis,
den Genoſſen bekan. t durch Vorträge im ſozialiſtiſchen Ver
einshauſe, ſei nach der Wahl Gegenſtand einer Kundgebung
der Studenten geweſen. Genoſſe Denis iſt einer der Mit-
begründer der Ligue ouvrière in Brüſſel, von der die ſpäter
ſo mächtig gewordene ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung in der
belgiſchen Hauptſtadt ausgegangen iſt. Sein Rat gilt in der
Partei noch heute als maßgebend. Der neue Rektor hat den
Anarchiſten Eliſée Reclus, den bekannten fran-
zöſiſchen Geographen, als ordentlichen Profeſſor an
die hieſige Univerſität berufen. Mit dem Fürſten Krapotkin
iſt Eliſée Reclus einer der Herausgeber des anarchiſtiſchen
Blattes „En avant“, Er wurde ſeinerzeit nach der Kom
mune zur Deportation verurteilt, ſpäter amneſtiert und gilt
noch heute als einer der Führer der anarchiſtiſchen Partei.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur re Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem geh wen davon S r h r ging die venoſſen, o en au t orgefallene zu bes ſchränken und ſind gern erkbag etwa entſtehende Koſten W.

Halle, 24. Juni
Auch eine Majeſtätsbeleidigung. Am 14. September

1890 brachte Fritz Kunert als Redakteur der „Schleſ. Nach
richten“ in der Beilage das Platenſche Gedicht Herrſcher
und Volk', das hunderttauſendmal bereits abgedruckt iſt und
ferner unbeanſtandet weiter verbreitet werden wird, zum Ab-
druck. Das Gedicht ſoll nun den Kaiſer Wilhlm II. be
leidigen, der noch nicht geboren war, als Platen ſein Poem
ſchuf. Es richtet ſich gegen die Tyrannen, die die Opfer
der Freiheit“ mit den Schneefeldern Sibiriens“ zudecken.
Es wendet ſich gegen Päpſte, die „Schwüre leicht löſen“ es
verdammt „herzloſe Bourbons“, die „nichts fürchien, wenn
nicht den Tod, der kein Diadem verſchont“ c. c. Von dem
Kaiſer Wilhelm II. keine Spur die Ode hat abſolut keine
Ahnung von der Exiſtenz dieſes Herrſchers. Nach Anſicht
der Staotsanwaltſchaft iſt der deutſche Kaiſer, der ſich zur
angegebenen Zeit in Schleſien aufhielt, gröblich beleidigt
worden. Das Platenſche Gedicht ſtelle ſich als eine Art
ironiſcher Begrüßung Seiner Majeſtät dar. Das ſei der
„erſichtliche Zweck“ des Abdrucks geweſen. Davon habe der
Beklagte ein Bewußtſein gehabt. Auch die Leſer müßten eine
unehrerbietige Beziehung auf den Kaiſer annehmen. Es liegt
olſo unter dieſen Umſtänden durch die Wiedergabe des Ge-
dichtes „Herrſcher und Volk“ eine grobe Majeſtätsbeleidigung
vor. Vergehen gegen S 95. Da es ſich aber nicht nur um
eine Majeſtätsbeleidigung, begangen durch den Abdruck der
Platenſchen Ode, handelt, ſondern um eine ganze Sammlung
ähnlicher Verbrechen Kunerts als Redakteur, ſo hatte die
Staatsanwaltſchaft die Güte, auch auf den S 74 des Straf-
geſetzbuchs zu verweiſen. Er lautet: „Segen denjenigen, wel
cher durch mehrere ſelbſtändige Handlungen mehrere Ver
brechen und Vergehen mehrmals begangen und dadurch meh-
rere zeitliche Freiheitsſtrafen verwirkt hat, iſt äuf eine Ge
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ſamtſtrafe zu erkennen, welche in einer Erhöhung der ver
wirkten ſchwerſten Strafe eht. Bei dem Zuſammen
treffen ungleichartiger e re tritt dieſe Erhöhbei der ihrer Art nach ſchwerſten Strafe ein. Das Maß

der Geſamtſtrafe darf den Be der verwirkten Einzel
ſtrafen nicht erreichen und fünfzehnjähriges Zuchthaus, ze
jähriges Gefängnis oder fünfzehnjährige ungshaft ni
überſteigen.“ Es wird nachgerade in Deutſchland gefährlich,
litterarhiſtoriſche Studien zu treiben und dem Volke von
dieſem Wiſſen Mitteilung durch den Druck zu machen! Eslebe die freie Wiſſenſchaft.

Viktoriatheater. Morgen Sonnabend den 25. d. M.
wird Suppeéds allerliebſte kleine Operette „Flotte Burſche“, an
welcher ſchon ſeit längerer Zeit mit regem Eifer ſtudiert wurde,
zum erſtenmale aufgeführt. Hoffentlich wird dieſe ſtets gern
geſehene, beliebte Operette auch im Viktoriatheater ihre Zug-
kraft nicht verfehlen. Die Hauptrollen liegen in den Händen
der Herren Lebius, Höflich und Schubert und der Damen
Jahl und Wittekopf.

Ein eigentümlicher Vorfall. Zu der unter vorſtehen
der Spitzmarke in der vorletzten Nummer des „Volksbl.“ ge
brachten Notiz wird dem „Generalanzeiger“ von kompetenter
Seite ſolgendes mitgeteilt: Der von einem jungen Mädchen
geleitete Kinderwagen, in dem ſich ein kleines Kind befand,
mußte in der Geiſtſtraße am „Weißen Roß“ wegen der paſ
ſierenden Pferdebahnwagen dicht an die Bordſchwellen fahren.
Zu gleicher Zeit paſſierte ein Geſchirr mit kleinem Rollwagen
dieſe Straßenſtrecke und waren die Pferde etwas unruhig
geworden. Sie drängten ſich zwiſchen Wferdebahn und Kinder
wagen durch, wobei es kam, daß der Rollwagen den Kinder
wagen erfaßte und umwarf, ſo daß das Kindchen auf das
Trottoir fiel. Der in der Nähe ſtehende Polizeibeamte
gebot dem Mädchen mit dem Kinderwagen auf die Seite zu
fahren, während er ſelbſt dem davonfahrenden Geſchirr nach
eilte, um den Beſitzer und Führer desſelben feſtzuſtellen, was
ihm auch, jedoch erſt in größerer Entfernung gelang. Als
er nach dem Thatorte zurückkehrte, war das Mädchen mit
dem Kinderwagen bereits abgefahren, nachdem ein Arzt im
„Weißen Roß das Kindchen unterſucht und es durch eine
kleine Schramme ganz unerheblich verletzt gefunden hatte.
Von einem Hufſchlag des Pferdes gegen den aus dem Wagen
hängenden Kopf des Kindes kann keine Rede ſein, denn ein
ſolcher hätte ſicher wohl dasſelbe ſofort getötet. Die betr.
Notiz war dem „Generalanzeiger“ entnommen und dieſem,
wie das Blatt mitteilt, von einem gelegentlichen Mitarbeiter
kurz vor Redaktionsſchluß zugegangen, ſo daß es dieſelbe auf
ihre Richtigkeit nicht mehr prüfen konnte.)

Ueber einen Selbſtmordverſuch aus gekränktem Ehr
gefühl berichtet die „Saale Ztg.“: Geſtern abend gegen
9 Uhr verſuchte ein Poſtunterbeamter aus Giebichenſtein ſich
an der Peißnitz Fähre zu ertränken. Der Mann war in
ſeinem Dienſtanzuge in die Saale geſprungen und unter
getaucht, doch ſchien ihm ſein Vorſatz wieder leid geworden
zu ſein. Er ſchwamm an das Ufer, klammerte ſich krampf-
haft an einen hier angelegten Kahn und bat einen anweſenden
Arbeitsmann, ihm aus dem Waſſer zu helfen. Derſelbe zog
ihn denn auch mit Hilfe eines anderen Mannes aus dem
Fluſſe. Hierauf richtete der Gerettete, der ſehr aufgeregt zu
ſein ſchien, an das Publikum, das ſich inzwiſchen angeſammelt
hatte, eine Anſprache, die darin gipfelte, daß er von ſeinem
dem Lebensalter nach weit jüngeren Chef eine Rüge erhalten
habe, die er ſich als ein Mann von 49 Jahren, der die
Kriege von 1866 und 1870--71 als Kämpfender mitgemacht
und ſich in ſeinem Dienſte noch nie etwas habe zu ſchulden
kommen laſſen, nicht gefallen laſſen könne, weshalb er ſein
Leben habe gewaltſam enden wollen. Auf Zureden, ſich zu
beruhigen, an ſeine Familie zu denken und nach Hauſe zu
ren ließ er ſich denn auch von ſeinem Retter dorthin ge
eiten.

Erhängt hat ſich heute morgen in der königlichen Straf
anſtalt ein Gefangener (Schuhmacher), welcher ſchon ſieben
Jahre verbüßt hat und in Bälde entlaſſen worden wäre.
Der Selbſtmörder hatte ſich mit dem Betttuch aufgehängt.
Ein erſter Verſuch mit einem Strick mißlang, da derſelbe riß.
Obgleich der Körper des Selbſtmörders noch warm war,
gelang es doch nicht, ihn wieder ins Leben zurückgerufen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 23. Juni. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung ſollte zuerſt

verhandelt werden wider den 27 jährigen Bierfahrer Friedrich Reinicke
aus Reinsdorf bei Köthen wegen gewaltſamer Vornahme unzüchtiger
Handlungen an einer Frauensperſon. Anſtatt des Angeklagten war
aber eine andere Perſon gleichen Namens aus einem andern Reins
dorf im Bezirk Halle auf der Anklagebank erſchienen Bei Verleſung
der Perſonalien des Erſchienenen ſtellte ſich dann auch heraus, daß

nicht Bierfahrer und dann auch nicht in einem Dorfe bei Deſſau ge
boren, währenddem der richtige Angeklagte e und in Löbni
bei Köthen geboren war. Der Name der beiden onen, ſowie n
andere Merkmale, daß beide verheiratet waren und je ein Kind be
ſaßen, ſtimmten überein. Dem Pſeudoangeklagten wurde zu ſeiner
Rekognition das Mädchen, an der die Gewaltthätigkeit verüdt worden
war, worauf beide erklärten, ſich nicht zu kennen.
Dem fälſchlich Angeklagten, der auch einen Alibibeweis erbracht, wurde
von ſeiten des Präſidenten bedeutet, daß er früher hätte dazu bei
tragen können, um den Jrrtum aufzudecken die Sache mußte wegen
Ermangelung eines Angeklagten vertagt werden. Zur zweiten Sache
bildete das ſchwere Verbrechen des verſuchten Raubes den Gegenſtand
der Anklage gegen die beiden 19 jährigen polniſchen Arbeiter Martin
Matyascyk und Joſeph Cabate, beide aus Kloſtermansfeld. Dem An
geklagten M. wurde zur Laſt gelegt, am 6. März d. J. eines Sonn
tags, auf einem öffentlichen Wege von Kloſtermansfeld nach Eisleben
die unverehelichte 18 jährige Klara Bernsdorf aus Kloſtermansfeld be
treffs Beraubung von Geldmitteln überfallen zu haben, wobei der An
geklagte C. erſterem durch Aufpaſſen wiſſentlich Beihilfe geleiſtet. Der
Raub war wohl durch Anwendung von Gewalt gegen die Perſon der
Bernsdorf verſucht, aber nicht zur Vollendung gelangt Die Ange
klagten beſtreiten, ſich des ihnen zur Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig
gemacht zu haben und ſucht hauptſächlich der Angeklagte M. die Sache
ſo darzuſtellen, als ob es ſich nur um einen Scherz gehandelt, den er
mit der Ueberfabenen betrieben. Demgegenüber wird jedoch der Vor-
gang von der Zeugin Bernsdorf ganz anders geſchildert. Danach
ging die B. am Sonntag nachmittag gegen 4 Uhr des erwähnten Tages
auf dem Fußweg von Eisleben nach Kloſtermansfeld und gewahrte,wie an einem Hauſe bei dem Ecnſtſchachte, kurz vor ar
eine Mannsperſon am Fenſter klopfte und mehrere Perſonen herausrief.
Von den Herauskommenden kam einer, nämlich der Angeklagie M., auf
die B. zu und ein anderer, Cabate, begab ſich auf eine Anhöhe des
Weges, von wo der Hohlweg, der in einer Bergſchlucht lag, gut zu

war. Als die B. dem M. ziemlich nahe war, kam lehzterer
auf einmat ſchnellen Schrittes heran mit der Forderung, ihr Geld
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derſelbe irrtümlicherweiſe vor das Schwurgericht zitiert; er war erſtens



htiger

war
Reins
leſung

daß

erſtens
au ge
Löbni
ten
nd be

ſeiner
worden
kennen.

wurde
zu bei
Wegen
n Sache
enſtand
Martin
em An
Sonn

fisleben
feld be
der An
et. Der
ſon der
e Ange
ſchuldig
ie Sache

den er
er Vor
Danach

n Tages
Weſae,
nansfeld,
rausrief.

r Da

herzugeben, was natürlich die B. verweigerte mit den Worten: „Waswollen Sie denn! La e Sie mich doch gehen Darauf ſtürzte ſich

der M auf ſie, riß ihr den Hut und Mantel vom Leibe, worauf die
B. ihren am Arm hängenden Korb von ſich warf, um ſich zu wehren.
Der Angeklagte M. forderte mit erneuten Drohungen Geld von der
Ueberfallenen und ver'uchte ſie an die Erde zu werfen, was ihm jedoch
trotz längeren Ringens nicht fang weshalb er ſeinem auf dem
Berge ſtehenden zur Hilfe winkte. Die in Todesangſt Ver

te bat unter Hilferufen: „Ach laſſen Sie mich doch gehen, ich habe
nen doch nichts gethan“, worauf der Angeklagte mit der einen Hand

in der Taſche nach einem Gegenſtande, jedenfalls nach einem Meſſer
3 um die Ueberfallene zur Hergabe ihrer Gelder zu zwingen mit

edeutung: „Wenn Du das Geld nicht dere ſo werßt Du
doch, was mit Dir geſchieht.“ Darauf deutete die B. bezüglich der
erlittenen Unbill auf andere auf dem Berge ſtehende Perſonen hin,
was der Angeklagte erwiderte, in er ſagte: „Das ſind meine Kame
raden, die paſſen auf, die werde ich aber rufen, wenn ich Dich nicht
nieder bringe, die wollen auch von Gelde etwas abhaben“. Der
Bernsdorf gelang es endlich, ſich los zu reißen, worauf der Ange
klagte derſelben ein paar Ohrfeigen gab, ihr abermals nach ihren
Taſchen e dieſelben umwendete und ſie aufforderte, ihre ſämtlichen
Kleidertaſchen bis auf das Hemd zu zeigen. Die in erneuter Angſt
Schwebende kam auch aus Furcht dem Wunſche des Räubers nach und
brach ſchließlich, nach ihrem Korbe laufend, in erneute Hilferufe aus
worauf oben vom Berge von dem Angeklagten Cabate der Zuruf er
tönte: „Jetzt kommt jemand.“ Zum Glück kam auch dann, wie die
Ueberfallene erklärte, der Bergmann Hanf aus Kloſtermansfeld hinzu
der dieſelbe wegen ihres in Stücke zerriſſenen Mantels und wegen der
n Hilferufe fragte, was ihr geſchehen. Den beiden Angeklagten

ie mittlerweile abſeits gegangen waren, gab der Bergmann Hanf
ſeinen Unwillen über die dem Mädchen angethane Schmach drohend
kund, worauf die Angeklagten mit einer Waffe in der Hand riefen
„Komm doch her, wenn Du was willſt.“ Hanf folgte dem Rufe aber
nicht, ſondern bot der Ueberfallenen ſeinen Beiſtand an, welche dann
ihren Korb nahm und mit ſelbigem nach Hauſe ging. Jn dem Korbe
hatte die Bernsdorf 1 Taſchentuch, 1,50 Mk. Geld und 2 Brötchen
Seht von welchen Sachen nur noch ein Brötchen im Korbe wor.

b die fehlenden Gegenſtände von den Angeklagten genommen waren,
konnte nicht feſtgeſtellt werden; die Angeklagten beſtritten es. Es iſt
möglich, daß die Sachen, da den Tag Schneewetter war, im Schmutz
verloren gegangen ſind. Bei der Hausſuchung wurde ſpäterhin bei
den durch die Ueberfallene rekognoszierten Angeklagten nichts gefunden.
Die Schuldfragen, die gegen Matyaecyk lauteten auf verſuchten Raub
und körperliche Mißhandlung, wurden von den Geſchworenen
unter Verneinung mildernder Umſtände bejaht. Die Schuldfrage gegen
Cabote auf Veihilfe beim verſuchten Raub wurde unter Zubilligung
mildernder Umſtände bejaht. Der Staatsanwalt beantragte gegen
Matyascyk 3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt mit Nebenſtrafen
und gegen Cabate 6 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete gegen
Matyascyk auf 3 Jahre 1 Woche Gefängnis, 5 Jahre Ehrverluſt,
wovon 1 Woche Zuchthaus für die erlittene Unterſuchungehaſt für ver
dige ſre wurde. Cabate wurde zu 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt.
Gewerbegericht vom 23. Juni. Zum wiederholten Male wurde
in Sachen Ritter und Genoſſen gegen den Bauunternehmer Melcher
verhandelt. Der Zeuge Zech will wegen der Kündigung nichts Ge
naues wiſſen, wogegen der Zeuge Schaffernicht erklärt, daß er gehört
habe, wie Melcher dem Polier Meier geſagt hat, die Leute könnten,
wenn ſie nach der Kündigung nicht gleich Arbeit fänden, noch weiter
arbeiten. Die Entlaſſung fand am 14. d. Mts. ſtatt. Zum zweiten
male als Zeuge vernommen, ſagt der Maurerpolier Guſtav Meier aus,
daß er, nachdem die Kündigungefriſt Ende April abgelaufen ſei, von
ſeinem Arbeitgeber als Polier bei der Lohnzahlung an dem entſprechen
den Sonnabend beauftragt geweſen wäre, den feiernden Leuten zu
ſagen, ſie könnten noch einige Tage arbeiten, bis das Mouerwerk bis
zum Dach fertig ſei. Es geſchah dieſe Aeußerung auf dem Platze, wo
die meiſten Arbeiter ſich befanden. Als die Kläger am 14. v. Mts.
entlaſſen wurden, war das Mauerwerk im weſentlichen bis zum Dach
fertig, es fehlte nur noch das Geſims und die Bogen. Schaffernicht
und Meier wurden auf ihre Ausſagen hin vereidigt und darauf die
Kläger koſtenpflichtig abgewieſen, weil angenommen wurde, letztere
müßten durch ihre Kollegen Kenntnis von der Kündigung erhalten
haben. Der Steinſetzer Hintze klagt gegen ſeinen Meiſter Reinitz
auf vierzehntägige Entſchädigung wegen plötzlicher Entlaſſung ohre
Kündigung. Kläger behauptet zu Arbeiten als Tagelöhner, zum packen
und Karren herangezogen worden zu ſein, wogegen Beklagter angiebt,
daß ſein Arbeiter nicht genügend geleiſtet hätte. Das Gewerbegericht
nahm an, daß ein Meiſter ſchon 14 Tage vor der Entlaſſung über
die Fähigkeiten des Arbeitenden urteilen könne und beſchäftigt Be
klagter unter Zahlung von 16 M. Entſchädigung den Kläger von heute
mittag bis 2. Juli einſchließlich unter den bisherigen Bedingungen,
worauf Kläger auf weitere Anſprüche verzichtet. Zur wiederholten
Verhandlung in Sachen des Töpferlehrlings Brandenberger, vertreten
durch ſeine Mutter, gegen den Töpfermeiſter Springſtein, waren als
Sachverſtändige Töpfermeiſter Jaetzſchmann und Dr. Fiſcher geladen.
Erſterer giebt an, daß Beſchäftigungen, wie Wagenziehen, Kohlen
tragen u. ſ. w., wenn der Lehrling krank iſt, nicht wohl angebracht
ſind, aber im kleinen Geſchäft manchmal nicht zu vermeiden wären.
Dr. Fiſcher ſagt als Sachverſtändiger aus, daß Kläger zwar krank,
aber nur zeitweilig dispenſiert werden könnte und kein Grund zur
Arbeitsentlaſſung vorläge. Beklagter will für die ihm zugefügten
Schäden ſeitens des Klägers befriedigt ſein, verlangt aber Entſchädi-
gung für die Lauferei. Kläger wird mit dem Beſcheid, nach Ablauf
eines Monats beim Landgericht Berufung einlegen zu können, koſten-
pflichtig abgewieſen. Der Zimmermann Trobitzſch fordert don ſeinem
Arbeitgeber Heumann einen rückſtändigen Lohn von 16.75 M. Kläger
hat im ganzen 89.75 M. verdient, nach Angabe des Beklagten aber
90.50 M. erhalten. Beklagter will nur 25 Pf. Stundenlohn verein
bart haben, wogegen Kläger behauptet, ihm ſeien 30 Pf. pro Stunde
zugeſichert. Der Beklagte leiſtet den ihm zugeſchobenen Eid, daß er
dem Kläger im April d. Js. einen Stundenlohn von 30 Pf. nicht
verſprochen habe, und wird letzterer darauf koſtenpflichtig abgewieſen.

Wegen rückſtändigen Lohnes für ausgeführte Putzarbeiten im Be
trage von 82.60 M. klagen die Maurer Poejtzſchke und Genoſſen gegen
den Bauunternehmer Thinat. Da die Forderung vom Arbeitgeber
nicht anerkannt wird, Vertagung auf nächſten Donnerstag 9 Uhr.
Der Geſchäftsführer Harniſch verlangt für 6 Monate von dem Reſtau-
rateur Ermes eine Entſchädigung von 120 M. Kläger iſt vom
11. Dezember vorigen bis 11. Juni d. Js. im Dienſt geweſen und
ſellen ihm monatlich 20 M. zugeſichert ſein, was Beklagter unterEidesleiſtung, daß nur freie Koſt und Logis vereinbart war, beſtreitet.

Klöger wurde koſtenpflichtig abgewieſen.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 21. Juni. Das „eheime Militär-Strafprozeß
verfahren ſpielte eine Rolle in der Verhandlung, welche heute vor
dem zweiten Strafſenate des Reichsgerichts gegen den Redakteur der
„Berliner Volkszeitung“, Herrn Hermann Holdheim, ſtattfand. Der
ſelbe war vom Landgerichte 1 in Berlin am 21. März von der An-
klage, das Gouvernement der Feſtung Köln beleidigt zu haben, frei-
geſprochen worden. Gegen das Urteil hatte die Staatsanwaltſchaft
Reviſion eingelegt. Die Anklage gründete ſich auf einen Artikel, der
am 13. November v. J. in der „Volkszeitung“ erſchienen war und ſich
mit dem damals umlaufenden Gerüchte beſchäftigte, wonach ein Soldat
der Kölner Garniſon ſtandrechtlich erſchoſſen ſei. Nachdem das Gerücht
ſchon ziemlich lange beſtanden hatte, war vom Kslner Gouvernement
der „Köln. Volkszeitung“ am 11. November eine Berichtigung zuge-
gangen, und von dieſer hatte der inkriminierte Artikel der „Berliner
Volkszeitung“ Notiz genommen. Darin war geſagt, das Gouverne-
ment habe ſich nun endlich herbeigelaſſen, Aufkläruag zu geben; die
ganze Angelegenheit ſei rätſelhaft und das Entſtehen derartiger Ge
rüchte wäre von vornherein unmöglich, wenn das militäriſche Straf-
verfahren öffentlich wäre. Das Landgericht war der Anſicht, daß in
dem Artikel ein Vorwurf dahingehend, daß das Gouvernement ſeine

Pflicht nicht erfüllt habe, nicht enthalten ſei. Das Straſverfahren beim
Militär ſei nicht öffentlich und es beſtehe daher nicht die mindeſte
Pflicht des Gouvernements, über den Ausfall eines Strafverfahrens
irgendwie Privatperſonen Auskunft zu geben. Der Ausdrud, das
Je nvernement habe ſich „herbeigelaſſen“, könne ironiſch gebraucht ſein,

eſe Annahme ſei aber nicht notwendig, und der Verfaſſer ſei ſich
eferbar bewußt geweſen, daß die Behörde nicht verpflichtet war, Aus
unft zu geben und in entgegenkommender Weiſe Auskunft gegeben

habe. Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft warf dem Urteile eine
u enge Auffaſſung des Begriffes der Ehre vor Die Ehre als das
echt auf Achtung ſeitens der Mitbürger werde ſchon gekränkt durch

den Vorwurf eines einen ſittlichen Matel begründenden Verhaltens.
Der Vertreter der Reichsanwaltſchaſt, Herr erſter Staatsanwalt Hacker,
hielt die Reviſion für unbegründet, da das Urteil ausdrücklich und
ohne erkennbaren Rechtsirrtum feſtſtellte, daß in dem Artikel weder
der Vorwurf der Säumnis, noch der wen auch nicht der
Ausdruck der Mißachtung zu erkennen ſei. Der Verteidiger, Herr
Rechtsanwalt Hacke von hier, ſchloß ſich dem geſtellten Antrage auf
Verwerfung der Reviſion an und bemerkte noch folgendes Nach dem
Urteile beſtand für das Gouvernement keine Dienſtpſlicht zur Auskunft
erteikung. Dieſe Dienſtpflicht iſt zweifelles zu identiſizieren mit der
ſittlichen Pflicht, beide decken ſich. Wenn der Dienſtpflicht genügt ſein
ſollte und darin trotzdem ein ſittlich angreifbares Verhalten zu finden
wäre, ſo wäre das Geſetz daran ſchuld. Das war der Grundgedanke
des Artikels. Der Beamte, der dem Geſetze entſpricht, handelt immer
ſittlich, weil für ſein Handeln das Geſetz die Richtſchnur iſt. Selbſt
wenn man dieſen Unterſchied nicht machen will, kann man das Urteil
ſo auslegen, daß es das ſittliche Verhalten ganz allgemein geprüft
hat. Das Urteil ſagt: wenn das Gouvernement Auskunft gab, ſo
es dies aus Kourtoiſie, und in dem Vorwurf der Kourtoiſie kann eine
Beleidigung nicht erblickt werden. Das Reichsgericht erkannte gemäß
den Anträgen der Reichsanwaltſchaft und der Verteidigung auf Ver
werfung der ſtaatsanwaltlichen Reviſion.

Arbeiterbewegung.
Der Streik der Rixdorfer Weber und Spule-

rinnen iſt beendigt. Es haben am Mittwoch noch gegen
ſeitige Verhandlungen zwiſchen Meiſter und Geſellen ſtattge
funden, ſo daß wir jetzt konſtatieren können, daß alle Meiſter
unſere Forderungen bewilligt haben. Unſer Tarif iſt bis auf
einige kleinere Abänderungen bewilligt worden. Die Spule
rinnen, welche eine Lohnerhöhung von 1 M. pro Woche ver
langten, haben zum Teil ihre Forderungen darchgeſetzt, zum
größten Teil jedoch nur 50 Pf. erreicht. Da während des
Streiks mehrere Fremde angefangen haben, ſo befinden ſich
noch 25 Weber und 12 Spulerinnen außer Arbeit. Wir er
ſuchen daher alle Kollegen, den Ort zu meiden, bis die am
Streik beteiligt Geweſenen ſämtlich untergebracht ſind. Ferner
erſuchen wir die Arbeiter, die ausſtehenden Liſten fleißig zu
benutzen, damit wir die Ausgeſperrten noch unterſtützen können.

Berlin. Jn einer Verſammlung des Unterſtützungsvereins
der Tabakar beiter wurde bekannt gemacht, daß die Kon
trollmarke in der Tabaksbranche für ganz Deutſchland ein
geführt werden ſolle.

Bochum, 23. Juni. Auf der Zeche Dannenbaum iſt ein
Pumpengeſtränge gebrochen. Jnfolge dieſer Betriebsſtörung
feiert die Belegſchaft ſeit einigen Tagen, wahrſcheinlich bis
zum 1. Juli.

Bromberg, 23. Juni. Jnfolge eines Flößerſtreiks an
der neunten Schleuſe iſt der Kanal durch Holz verſperrt.
Der Holzverkehr ruht vollſtändig. 600 Flößer ſtreiken. Die
neu angeworbenen Flößer kehren, da ſie Thätlichkeiten der
Streikenden fürchten, unverrichteter Sache zurück.

Rab und Fern
Speyer, 21. Juni. Wie ſchon vor kurzem gemeldet, kam

heute früh die bekannte Reitpeitſchaffaire zwiſchen Leutnant
Hopfner, Sek.- Leutnant Rabung und dem Redakteur der
„Speyerer Zeitung“, H. Wolf, vor dem Militär Untergericht
zum Austrag. Der Gerichtshof beſtand aus dem Bataillons-
Kommandeur des 2. Pionier-Bataillons Herrn Oberſt Keim
als Vorſitzendem, dem Regimentsauditeur Lang aus Landau,
Hauptmann Narciß-Speyer und Leutnant Giesling-Speyer
als Staatsanwalt. Hopfner geſteht, die That mit Vorſatz
und Ueberlegung ausgeführt zu haben, weil ihm kein anderer
Weg mehr offen geſtanden, da ihm ſeitens des Offizier-
Ehrenrates die Pflicht auferlegt worden war,
bis zum nächſten Morgen Bericht zu erſtatten,
wie er ſeine verletzte Ehre wieder hergeſtellt
habe. Es muß konſtatiert werden, daß der Rat des Herrn
Oberſten dahin ging, von jeder Thätlichkeit abzuſtehen dieſen
Rat will Leutnant Hopfner von keiner Seite gehört haben.
Der Angeklagte Leutnant Rabung ſieht in ſeiner Beihilfe
nur den kameradſchaftlichen Dienſt eines „Ehrenzeugen“, um
den ihn Premier- Leutnant Hopfner gebeten habe. Die An
klage des Staatsanwalts lautet auf gemeines Vergehen des
erſchwerten Hausfriedensbruchs, von beiden Angeklagten ge
meinſam begangen, und gemeines Vergehen der erſchwerten
Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeugs, von Leutnant
Hopfner allein begangen. Der Strafantrag ging für Pr.-L.
Hopfner auf eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen, für Sek.L.
Rabung auf eine ſolche von 7 Tagen. Der Verteidiger der
beiden Angeklagten plaidierte auf Freiſprechung, indem er
ausführte, daß im erſten Falle die Vorausſetzungen zur An-
nahme eines Hausfriedensbruchs nicht gegeben ſeien, im
zweiten Falle aber die Waffe des Offiziers kein gefährliches
Werkzeug ſei die Reitpeitſche vergaß er ganz und daß
ſein Klient ſo habe handeln müſſen und nicht anders, weil
er eben als Offizier nach den beſtehenden Beſtimmungen da
zu verpflichtet ſei. Nach halbſtündiger Separatberatung ver
kündete der Gerichtshof das Urteil, welches, wie ſchon mitge
teilt, für Premier- Leutnant Hopfner eine Gefängnisſtrafe von
10 Tagen, für Sek.-Leutnant Rabung eine ſolche von
7 Tagen, nebſt ſolidariſcher Tragung der Koſten ausſprach.
(Sind das nicht horrende Strafen

Paris, 22. Juni (Prozeß Ravachol.) Der Bruder
und die Schweſter Ravachols ſagen aus, daß er ſtets gut
gegen die Seinigen geweſen ſei. Er ſei auch regelmäßig zur
Meſſe gegangen. Der Staatsanwalt führt aus, die Ange
klagten ſeien gemeine Verbrecher, die ſich nur Anarchiſten
nennen, um einen Vorwand zu haben, zu morden und zu
plündern. Wäre Ravachols Kopf n Paris gefallen, ſo wäre
er ein Heros der Anarchie geblieben auch hätten ihn die
Richter nicht verurteilen ſollen für Komplotte gegen die Richter.
Als Mörder von Frauen und Greiſen könne er jetzt rubig

zum Tode verurteilt werden. Der Staatsanwalt beantragt
die Todesſtrafe für Ravachol, läßt mildernde Umſtände für
Beala zu und giebt die Anklage gegen Soubere auf. Das
Urteil gegen Ravachol lautet bekanntlich, wie bereits berichtet
worden, auf Todesſtrafe. Die beiden anderen Angeklagten
wurden freigeſprochen.

Petersburg. Auf der Linie der GriäſanZarizin Bahn
hat ein orkanartiger Sturm mit Wolkenbrüchen enorme
Verheerungen angerichtet. Der Verkehr auf einzelnen Strecken
iſt infolge Unterſpülung der Bahnſchwellen unterbrochen. Jn
Serbriakowo wurden alle Stationsgebäude total zertrümmert;
reichhaltige Warenlager ſind durch Waſſer vernichtet. Viele
Menſchen auf der Strecke ſind ums Leben gekommen.

Vermiſchtes.
Fromme Primaner. Die Prima eines württem

bergiſchen Gymnaſiums erhielt vor nicht zu langer Zeit in
folge der Erkrankung des Klaſſenlehrers einen Stellvertreter.
Als der neu eintretende „Vicarius“ des Morgens ſein Amt
ohne weiteres antreten wollte, wurde ihm von der Prima
mit großem Ernſt bedeutet, daß es bisher Gebrauch geweſen
ſei, die Stunden durch ein Gebet einzuleiten, das von einem
Primaner aus einem auf dem Katheder liegenden Gebetbuche
vorgeleſen zu werden pflege. Selbſtverſtändlich fügte ſich der
Vicar ohne weiteres dieſer ja ganz löblichen Sitte. Das
einzige, worüber er ſich aber wunderte, war die Länge des
Gebets es dauerte am erſten Tage über zehn Minuten. Der
Vicar nahm aber dann zu ſeinem großen Erſtaunen wahr,
daß ſich die Länge des Gebets von Tag zu Tag ſteigerte,
ohne daß die Andacht der Primaner auch nur die geringſte
Abſpannung zeigte. So ging es etliche Zeit da hielt es der
Vicar nicht länger aus und er benachrichtigte den Direktor.
Die Unterſuchung ergab, daß ſich die biederen Primaner ver
ſchworen hatten, drei bis fünf Gebete des Morgens vorzuleſen,
weil ihnen ein derartiges Zubringen der Stunde angenehmer
erſchien als das Ueberſetzen eines Kapitels aus Tacitus
„Germania“.

Muß ein „Gatte“ immer verheiratet ſein Wir
berichteten kürzlich über eine Stelle in dem Troſtgedichte Prof.
Dr. Baſtinellers an die Witwe eines Kollegen, der im
Februar 1718 in Wittenberg geſtorben war:

„Jch will Sie lebenslang auf Adlers Flügeln tragen,
Ich will Jhr Schutz, Jhr Troſt und Gatte ſein!“

welche als „bedenkliche Kondolenz“ bezeichnet wurde. Mich dünkt,
der gute Profeſſor braucht dabei damals als vor 175
Jahren zu raſch nicht ans Heiraten gedacht zu haben.
Man höre die Etymologen über die frühere Bedeutung von
„Gatte“, „Gattung“, „gattlich“ c. Die deutſchen Wörter
bücher der früheren Jahrhunderte kennen nur das Wort
„Ehegatte“ im heutigen Sinne. „Gatte“ aber bedeutete ein
fach Genoſſe, ein Kamerad, Gleichſtehender. Das Grimmſche
Wörterbuch ſagt „Die heutige Bedeutung (des Wortes Gatte),
iſt nur die einzelne Anwendung einer urſprünglich allge
meineren, die auch in Spuren bis ins Neuhochdeutſche herein
reicht. Gatten ſind eigentlich zwei oder mehr Menſchen oder
Dinger, die genau zuſammengehören, zuſammenpaſſen.“ Jn
Frankfurt a. M. ſpricht man ſogar von „gattlichem Silber
geſchirr“, in Oſtpreußen von „gattlichem“ oder ungattlichem
Tuch, Kolorit, und im Hohenlohiſchen dichtet Fromm den
Vers: „Scho reacht! dia Jungfer aber iſcht För ihn nit
gattelich“. „Nehmt Gattung“, „bleibt bei Gattung“ heißt:
bleibt bei Euresgleichen. Aehnlich ſpricht ſich auch Fr.
Kluge aus.

Vriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

Fr. Br., hier. 8 132 des Geſetzes vom 30. Juli 1883 über die
all gemeine Landesverwaltung giebt der Polizeibehörde das Recht, die
von ihr in Ausübung der obrigkeitlichen Gewalt getroffenen, durch ihre
geſetzlichen Befugniſſe gerechtfertigten Anordnungen durch Anwendung
von Zwangsmitteln durchzuſetzen.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

Nachdruck verboten.)
26. Juni: Meiſt heiter, wolkig, warm, ſtrichweiſe bedeckt

und Gewitterregen. Nachts kühl.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 23. Juni.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Heinrich Körner und Klara Ene 19 und Spitze 10). Der Eiſendreher u u
und Marie Knöchel Böllbergerweg 34 und Liliengaſſe 5). Der Eiſen
dreher Otto Lutze und Anna Pfeiffer (Mangsfelderſtraße 13/14 und
Kuttelhof 3). Der Hilfsbremſer Friedrich Spieß und Friederike
Pfützenreuter (Schlamm 5). Der Kaufmann Alfred Api ſch und Lina
Thiele Roitzſch und Zwingerſtraße 24). Der Paſtor Richard Groh
und Eliſabeth Finſch (Dyhernfurth und Franckeſtraße 1). Der Hilfs
lademeiſter Hermann Fiſcher und Anna Meyer (Freudenplan 1 und
Lettin).

Seboren: Dem Kaufmann Emil Höſchel ein S., Emil Paul Robert
Auguſt (gr. Ulrichſtraße 50). Dem Kaufmann Franz 27 ein S.,
Franz Willy Max Taubenſtraße 20). Dem Kaufmann Paul Koch
eine T., Anna Selma Elsbeth Königſtraße 24). Dem Lokomotivheizer
Karl Kiemke ein S., Robert Adolf Hans (Georgſtraße 5a). Dem Eiſen
bahnbremſer Konrad Schröder eine T., Jrma Hedwig Margarethe
(Schillerſtraße 20). Dem Bäckermeiſter Ernſt Gauck eine T. Erneſtine
Luiſe Lydia (Ludwigſtraße 19). Dem Kaufmann Wilhelm Kranig ein
S., Guſtav Adolf Ernſt (neue Promenade 15) Dem Maurer Franz
Lünow ein S., Karl Walther (Zwingerſtraße 24). Dem yandarbeiter
Ernſt Butzmann ein S., Friedrich Wilhelm Franz (Freiimfelde 5).
Zwei unehel. S. und zwei unehel. T.

Geſtorben: Des Konditor Bernhard Fiſcher S. Arthur Bernhard,
2 T. Geiſtſtraße 49). Des Schneidermeiſter Gd. tlieb Lobe S. Karl
Paul Gerhard, 9 T. (Anhalterſtraße 10). Des Reß urateur Friedrich
Schiepe S. Walther, 2 M. (Liebenauerſtraße 32). Des Dreher Wil
helm Naumann T. Linda, 14 J. (Streiberſtraße 15). Der Büreau
gehilfe Karl Richter, 15 J. Des Landwirt Ernſt Zimmermann Ehe
frau Alma geb. Liſchke, 40 J. Der Strafgefangene Gottlieb Peper,
28 J. (Strafanſtalt).

eaene

Wegen vorgerüekter Saison sind, wie alljährlich, die Preise in den Abteilungen für

men-IKonfelction und Kleiderstoſte
vedeutend ermässigt worden. Streng feste, anerkannt nete Preise m es Halle, Saale.
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Verſammlung.
Vereinsangelegenheiten

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Verein der Keſſelſchmiede,
Blechſchmiede u. deren Hilfsarbeiter.

Sonnabend den 25. Juni abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

Tagesordnung: 1. Vortrag über die Urſachen der jetzigen Kriſis. 2. Verſchiedene

Der Vorſtand.

behufs Gründung eines Vereins
R im Kleinen Saale des Coneordäta-Palast. W

Der proviſoriſche Vorſtand.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Sonntag den 26. Juni nachmittags Z. Uhr

öſtentliche Versamm lung
der Maſchiniſten und Heizer

Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der
Metallarbeiter (E. H. 29). Filiale

Sonntag den 26. Juni von nachmittags 2 Uhr bis abends 8 Uhrin Tſheptes Reſtaurant, Martinsberg 5

Stichwahl zwiſchen Speck- Halle und Jü
W Um 5 Uhr W

Vers a mmlunmg.2. Wahl der Ortsverwaltung für 1892/93.

Jul. Schuidt Bevollmächtigter.

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht.
3. Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht

Halle a. S.

gerſFeipzig.

Zentral-Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer gewerblicher Arbeiter.

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 26. Juni nachmittags 4 Uhr in der Moritzburg

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht des Delegierten. 2. Neuwahl des geſamten Vorſtandes.

3. Verſchiedenes.
Erſcheinen ſämtlicher Mitalieder notwendig. J. A.: WMalchert.

Hierdurch zur Nachricht, daß ich das

Reſtaurant zur Reichskrone, Krilſtr. 130
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſeivr, nurheiſen und Getränke zu ſorgen und bitte das verehrte Publikum

ſowie Freunde und Bekannte mich in meinen Unternehmen unterſtützen zu wollen.
Franz. Bilard.

am heutigen Tage übernommen hat

für gute reelle

ff. Güntherſches Bier. Hochachtung

Os Wald Lauseh.

Reſtaurations-Eröffnung.

s voll

der Perwaliung
muß das große Schuhwaren-Lager in kürzeſter
Zeit geräumt ſein.

Es kommen noch zum Verkauf:
Ein großer Poſten:

Herren Hausſchußhe von 1.50 M. an
Herren-Zugſchuße 4.50Herren-Schaftſtiefel 3.90Kinder-5 uhe 99 25 99 99Damen-Zugſtiefel 3.50Damen Zaſing-ngſiefer 3.20
Damen Gemsſchuhe 99 2.80 99 99Damen Strandſchuhe 3,50
Damen Fromenadenſchuhße 2.50Ferner ſind noch im Preiſe herabgeſetzt

Jilzſchuhe, Santoffeln etc.Zu Auftrage der r Schuhfabrik
von Conrad Tack Co., Hurg. J

Die Verwaltung.

Laut Beschluss

Halle a. S., gr. Alrichſtr. 43.

Walhalla -Thoater,
Direktion: Rehbars Hadert.

Neuer Spielplan!
Die Alliſon-Truppe, Bravour Parterre

Akrobaten. Mr Jules Thaler, Kopf
equilibriſt und Schnellzeichner. Die
Schweſtern Vella und Jetta Wuger,
Tanzfechterinnen u. Charaktertänzerinnen.

Die Geſellſchaft Sillong, Darſteller von
lebenden Marmorgruppen. Die Z Alkers,
Waſſerkünſtler und Pantomimiſten
Frl. Emmyh Bender, KoſtümSoubrette.Herr Ludwig Türt, Geſangs Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Viktoria-Theater.
Freitag den 24. Juni

zum 1. Male:
Die zärtlichen Verwandten.

Luſtſpiel in 3 Akten von R. Benedix.
Hierauf:

Hector.
Schwank in 1 Akt von G. v. Moſer.

Morgen Zum 1. Male:
Flotte Burſche.

Vorher: Das Stiftunggsfeſt.

Heute See
A.Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr: t
Abends din, Wurſt und Suppe.

Tisehgäste
G. Müller.

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe

Harz 22D.
Ewpf. mein Vereinszimmer, 30-—-40 Perſ.
faſſ., f. Vereine, Komitee u. Vorſtandſitzung.

Kräft. Mittagstiſch wöchentl. 3
Jeden Sonntag Unterhaltungsmuſik.
Von heute ab jeden Sonnabend

Schlachtefeſt.
Empfehle meine hausſchlachtene Wurſt

und Fleiſch- Verkauf.
ermann Thörmer, Hausſchlächter,
Giebichenſtein, Breitenſtr. 5.

Hamburger Speck

r Speck
Corned Beef

le
Butterhandlung

Johannes Schwarz,
Geiſtſtraße 66.

Harte Thüring Knackwurst
per Pfund 90 Pf.

Braunschweig. Leberwurst
per Pfund 809 Pf.

Gothaer Schlackwurst
per Pfund 1 Mk

Braunschweig. Mettwurst
ver Pfund 1.20 Mk

Butterhdig. alt. Markt 4.

E. Fischer.
Süßrahm-

Tafelmargarine
nur 75 und 80 Pf. per Pfd.

e ohne r WEier Eiez Mandel 655, 60 und 65 Pf. a

Johannes Schwarz J
Butter- u. Elerhandlumng

Seiſiſtraße 86.

Hamburger Speck
per Pfund 60 Pf.

Corned beef
per Pfund 60 Pf.

Hutterhandlung alter Markt 4

H. Fiseher.
Prime W asenselfen

ſowie liche Artikel zur Wäſche
empf 4 u billigſten Preiſen2 homase, Steinweg 35.Polſterarbeiten

Albert Tanneberg,
gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Völbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum

g. S.

r

Die Konditorei, Honigkuchen undZuckerwarenfabrit von

Richard Poser,Zwingerſtr. 22 Mangfelderſtr. 3
empfiehlt jeden Tag friſch: Kaffee-, Matz,
Apfel- und altdeutſchen Rührkuchen, ſowie

Reſtaurant;. Wolſſhlncht
Seeſenerſtraße 2

S

werden noch angenommen, pro Woche 3 M.

S rei

Ausverkauf
wesen Fortzug von Halle.

Dieſer wirklich reelle Ausverkauf bietet einem jeden die gün
ſtigſte Gelegenheit billig einzukaufen Mein noch großes Lager in

Kleiderſtoffen, Baumwollwaren,
z Trikotagen, Fribwäſche, Tiſchdetken,

Hettdecken etc. etc.

muß zur beſtimmten Zeit geräumt ſein und verkaufe

zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen.

Otto Paege,Gröffnet vorm. 8——12, wi gr.

de e e eoe e eegs

öäA M 30]08 wo

Cebr. Buittermilon
Halle a. S., Landwehrſtraße 819

En-gros- Lager von
Perloſungsgegenfänden, Fahnen, Lampions

in reichhaltigſter Auswahl.

Paul Melzer
Merſeburgerſtr. 48

empfiehlt ſämtliche

Kolonialwaren
beſter Qual. zu billigſten Preiſen.

F.
Franz KaisersKin u. Schweineſchlächterth e

Werſehnrgerſrefe 42 n
empfiehlt ſämtliche Sortenſch und Surſiwaren

in beſter Güter. Breslauer Knobklauchs)

wurſt
täglich früh und abends warm.

W WDas größte und beſte

S Roggenb rot J
rt nur

FIax Koceh, 4 alter Markt 4.
Großeswohl eäendes

Takh.

Zigarren Handlung
Merseburgerstrasse 13 d

empfiehlt

Zigarrenà 3, 4, 5, 6--20 in ff. Qualität.Zigaretten, z See
owie Rau ien

W S Nag er
Moritzther 1.
Steinweg 29.

empfehlen zu billigſten Preiſen

rarvem,
Lacke,
Leim,
Pinsel ete,

A. Pfeifer, Mechaniker,
Halle. kl. Sandberg 20., 1 Tr.

ſähmasehinenhalg,

Bkerparainr-Werkſtatt,

Erſatzteile,
Nadeln, Oele 2c.

liefert die Bäckereirot Zrithrar 18

Jan doſedors ſagen
Schülershof 17 am Markt

hält den ſich Genoſſen beſtens empfohlen.

hein
Tabak n. Zigarrenhandlun

alte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Kravatten,

er errenſditzenfeifen

Moaoler
arbeiten, als: Firmaſchreiben, Möbellackieren,
Leim, Del und Faſſadenanſtrich werden
ausgeführt von

Fr. Köhler, Maler
Eeinweg u. LindenſtraßenEde.

Zigarren eigener Fabrik
halte ſtets auf Lager und empfehle

w. 45.

Renmner, Leipzigerſtraße 44.
Hochfeines Roggeubrot

Räumfuhren
werden angenommen

dieſelben allen Freunden und Genoſſen

Billig und gut 8
Reiſekoffer,

Handkoffer, Holzkoffer, in hundert
facher Wahl

7 Stück 3 liefert die Bäckerei vonI. Bethge, alter Markt 5.

a SchirmStocleu ffeie e SeeStr. 4. Srors Noupenſen

Zwingerstrasse
Hivterhaus parterre.Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,

früherer Rechtsanwalt „BüreauVorſteher,
Salle, Dachritzgaße 7. Klagen, derenEntgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,

Ceſſionen, Zahlungebefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.
Dauerhaftes Waſchgefäß und dergl.
empfiehlt R. Katseh, Geiſtſtr. 51.

Lehrling geſucht. Ein junger Menſch,
welcher Luſt hat die Schmiederei u. Schloſſerei
zu erlernen, kann ſofort eintreten bei

Aug Westküämper, Delitzſch
Anſt. Schlafſt. offen Karlſtr. 2, Hof 1 Tr.
Frdl Stube als Schlafft. Meckelſtr. 22, H. II.
Frdl. St., K., K. vh. ſof. z. bez. Pfännerh. 11.Vringe meine dauerhaften uno billigen

Schuhwaren
Am 22. Juni abends 6 Uhr ſtarb nach

eintägigem Leiden unſer Kind im Alter
von 1 Jahr 3 Monaten. Dieſes zeigent Kaffee-, Thee und Weingebäck.e r Inferkigen eleganter Herreugarderobe. Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen. höflichſt in Erinnerung. tiefbetrübt an Anton Knorre u. Frau

gr. Klausſtraße 5. Solide Preiſe. Reelle Bedienung Beſtellungen auf Torten u. ſ. w. F. Volimer, Lindenſtr. Ie. GiebichenſteinFir die ar verantwortlich Untt Anb nahe des W te- ſowie der ben e
Aug. Groß Halle.

h
der Halleſchen

-—J„=-Z —[S-S

e gee ruckerei (E. G. m. b. H.), Halle
alle. Verlag und für die Zgrate ſowie die Publikationen der Boykottkommiſſion
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